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167 Erſtes Morgenblatt. Freitag 18. Jun 1909.

   

  

 

    

  

  

  

   

 

   
Zurich wenn die Zeitung abgeholt wirde, Fr. 8. 50 —F
do. ine Haus gebracht 8. 80 12. —
Sch weiz Beſtellung beim Poſtburenn 6.60 1250

do. mitBezug unter Privatadreſſes8.— 16. —
SDeutſchlaud Beſtellung beim Poſtamt Mi. 6.
Oe ſterrelch do. AKr 11.37
Ralien do. Fr. 8.10 15. 80
Kußland do Kbl. 3. o6 s. 12
Nebrige Staaten des Weltpoſtvereins Fr. 12, v0 24. —

Redaklionsburean Goetheſtraße 10.
      

Jur Konvenlion über die Simplonzufahrken.
F 1

Esiſt garnicht ſo leicht, den Standpunkt
feſtzuſtellen, der eine gerechte Würdigung dieſer
Konvention ermbglicht. Neben nationalen

Intereſſen ſind die kantonalen, neben denen
der Bundesbahnen die privater Bahngeſell⸗
ſchaften, neben dem wirtſchafklichen das poli—

iiiſche Moment zuberückſichtigen. Und dieſe
Inlereſſen laufen einander parallel, greifen in⸗
einander über, bilden Gegenſätze. Bleibt ein
Momentvergeſſen, ſo riskiert man, zu falſchen
Schlüſſen zu gelangen. Endlich iſt manbei
gar manchem Punkt auf bloße Vermutungen

Iber ſeine Tragweike angewieſen. Es ſeige—
ſtattet, auf dieſe Schwierigkeiten jſetzt ſchon
hinzuweiſen und für den FJall, daß die Schlüſſe
nicht ſo poſitiv lauten ſollken, wie der Leſer
vielleicht, den Simplonverkrag in der Hand,
glaubk erwarken zu dürfen.

Den Wortlaut des Simplonvertkrages kennen
unſere Leſer aus dem geſtrigen erſten Morgen—

blatt. Von ſeinen 21Artikeln ſind die erſten ſieben
der Frasne⸗Vallorbe⸗Zufahrt und den damit
zuſam menhängenden Fragen gewidmet. Die
vielumſtritkene Löotſchbergzufahrt, Münſter⸗

Srenchen, muß ſich mit dem einzigen Art. 8
egnüugen. Ju den Art. O bis 20 werden die

Eiſenbahnfragen erledigt, Rückkauf,
aucille⸗ und Verbindungsbahn. Der Schluß⸗

rlikel ſieht den Auslauſch der Ratiftkalionen
bis ſpäteſtens den 81. Dezember 1009 vor,
Die FrasneVallorbe⸗Artikel ſichern
enbaldigen Bau dieſer Simplonzufahrk.

die ſeit Jahre 1902 der
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unler Umſtaͤnden als zweiler Zufahrts⸗
zumLeman G(GGenf) zu bedienen. Die    

linie

wahnvird an bdieBetriebsſtörungen
  gedacht haben, die der mißliche Zuſtand des
Tredotunnels ſchon mehrmals verſchuldet hat,
Ko es aber einmal zur Schaffung einer
direkten Verbindung Genfs mit Paris über
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im Ari 3 dugelbnten Studium

.A⸗Bahn nurein relatives Intere

  

    

     

 

    

     

 

Nivaledes JFaucilleprojektes,
Werbeſſerung der Strecke Bellegarde⸗Annemaſſe

wird.

ramgoſiſchen Bahnen (GUberBouveret) an 8
Simplonlinie (in St. Mauriee) handelt,
die Hand der Freunde der St. Amour-Belle

Vallorbe undgleichzeitig zurWiederherſtellung der
Akürzung MorgesBuſſigny, ſo iſt damit auch
die Moglichkeit gebolen einer rationellen Ver—
bindung Genfs mit Baſel über Neuenburg. Im
Zournal de Geneve? iſt bereils darauf hin—
gewieſen worden. Rechnet man noch dazu, daß
dieſe Linie durch den Bau der Abkürzung
MünſtereGrenchen eine weitere Ausgeſtaltung

indem die Spitzkehre über Sonceboz
in Wegfall kommt, ſo eröffnet ſich uns die
Perſpektive einer erſtklaſſigen Schienenverbin⸗
dung zwiſchen den beiden Einzugskoren Gen
und Baſel; einer Rouke, die es ermoöglicht, der
Konkurrenzkampf aufzuneh men mitderelſäſſiſch

franzoſiſchen Linie, die gegenwärtig den deutſchen
Riwviera⸗Verkehr vorwegnimmt. Es liegt auf de
Sand, daßdie Route Deeende j
Biel auch der Oſtſchweiz, ſpeziell Zurich,
Verkehrmit Genf erleichtern wird

Wenig praktiſche Bedeutung wird g

kurzung Buſſigny⸗Vallorbe beimeſſen durfeg
Die fenes Studium bedingende Verkehrsen
wicklung wird wohl lange aufſich warten
Jaſſen. Man darf nicht vergeſſen, daß d

am Simplon und an deſſen Zufahrten hat
ein poſitives dagegen am Mon⸗Cenis,

achwie vor ihr als Haupttranſitlinie dienen

garde⸗eLinie zu erkennen. Das St. Amou
Bellegarde⸗Projelt war und iſt

Es bedingt die

Bonveret.Dies iſt aber eineſokoſtſpielige
Sache, daß ſie ſobald nicht erfolgen wird
Deswegen wird man ſich auch an Art. Jweniß
ſoßen müſſen, der die Legung der Doppelſpu
auf der Sirecke St Maurice⸗Bouveret borſieht
MNachdem Art. bleibt derfranzöſiſch⸗

Abonuementspreiſe. 8 Monate e Monale 18 Monatr

(hieht auf Grund derſelben Vereinbarungen,

     

   
   

        

iſchoeet, ſihdersueVellorbe

Nalieniſche Guterverkehr der Linie auf dein n be ada ens und die a
eee aeeeeeeettſe üen ordnung des Landesmuſeums, und die meiſte

enen Verkehr die kurzeſte Route darſtellt.

   

 

 

Damit wird der P.LM.⸗VBahn die Mög—
lichkeit geſichert, im Falle des Verſagens der
Mont⸗CenisLinle den franzöſiſch⸗italieniſchen
Verkehr ausſchließlich uber Bouveret nach dem
Simplon zudirigieren.

Aus dieſen Ausführungen über die Frasne⸗—
Vallorbe⸗Artikel des Simplonverkrages ergäbe
ſich alſo, daß die P..-M.Bahn im Frasne⸗
Vallorbe die fuür ſie billigſte Zufahrtslinte
zum Simplon erhaͤll; daß ſie dieſe Linie in
dem Maße beniltzen darf, wie es Konkurrenz⸗
verhältniſſe (Oſtbahn) oder Elementarereigniſſe
erheiſchen; daß ſie die Frasnelinie gegebenen⸗
falls zu einer zweiten Route Paris-Genf aus—
geſtalten kann; daß endlich Savohen an die
Simplonrouke angeſchloſſen und Vorkehrungen
fur den Fall der Ueberleitung franzöſiſch-ita⸗
lieniſchen Tranſites auf die Simplonbahn
über Bouveret gekrofſen werden. Dieſen Vor⸗
teilen, Möglichkeiken und nutzlichen Vorkeh—
rungen ſteht als Gegenleiſtung der Durchſtich
des Mont d'Orgegenüuber.

Die Waadt unddamit auch die Schweiz
erhalken nunmehr in abſehbarer Zeit ingraſne
Vallorbe eine verbeſſerte Zufahrt zum Simplon
und damit Ausſicht auf einen Verkehrszuwachs
Es iſt die Moglichkeit einer beſſern Verbindung
Genfs mit den Juragegenden, mit Baſel und

   

der Sſſſchwelz gebolen Aus der Jormulierung
der Frasue⸗eBallorbeartikel geht unzweideutig
hervor, daß die Frasne-Vallorbebahn im Sinne
der Franzoſenkeine Zufahrtslinie erſterOr
numg zum Simplon darſtellt; vielmehriſt ſie
im Sinne der maßgebenden franzöſiſchen Ge⸗
ſellſchaft nur eine ſekundare Lime,die
dann ntenſiv benutzt zu werden braucht

 

   

 

    
  

  

derdüurther Jaitung 30. Jahrgang.

und ſchurheriſhez handelshlan
ierungsrak in corpors, eine Delegation des Kankous⸗

Bezirksbehörden uſw. Esiſt dem Berichterſtatter ganz

ertreten.

bvondem Himmelbiſtergrelfend zum Vortrag brachten.
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rates, die Vertreter der Univerſitätsbehörden, eine an—
ſehnliche Zahl Lehrer beider Hochſchulen, die Mit—
glieder des Obergerichtes und die Abordnungen der

Anmöglich, alle Delegationen auch nur in großen
Gruppen aufzuzählen, die unter Trauerklängen hinter
dem Sargeſchritten. Die Städte Winterthur, Lauſanne,
Schaffhauſen und St. Gallen ließen ſich bei der Be—
erdigungsfeierlichkeit durch ein Mitglied ihrer Behörden
p Der Gewalthaufe der ſtädtiſchen Beamten

undAngeſtellten beſchloß den erſten Teil des Trauer—
uges, dem ſich in einem zweiten womöglich noch
langeren Abordnungen der Vereine und Korporationen
anſchloſſen. Der Stadtmuſik Zürich folgte auf dem
Fuße eine impoſaute Fahnengruppe der Zünfte, die
Studentenſchaft der Univerſität Zürich mit ihren
Bannern, die Delegationen der Geſang⸗ und Turn⸗
vereine uſw. Vierundfünfzig Fahnen zählte der Zug,
der, voneiner vieltauſendköpfigen Menſchenmenge in
den Straßen empfangen, ſich feierlich durch den
Bleicherweg und die Poſtſtraße nach der Fraumünſter—
Airche bewegte, deren Vorplatz durch Pollzet abge—
ſperrt war.
Unter Orgelklang betrat der Trauerkondukt die
Kirche, in der Hans Peſtalozzi einſt getauft, konfir⸗
miert und getraut worden iſt. Gegen halb vier Uhr
veganndie urchliche Feier mit einem Vortrag der dret
Maͤnnerchöre Harmonie, Männerchor und Mãnnerchor
Enge, dieunker Volkmar Audreaes Leitung „Der du

Pfarrer Peſt a lo zzvom Großmunſter nahm
die UrchlicheAbdankung vor auf Grund des Bibel⸗
wortesSuchet der Stadt Beſtes, dahln ihr geführt
worden ſeid dann werde
hrem Frieden auchihr Frieden finden“, den Ver—

rbene e uten Meuſchen und blbelfeſten
nend ImAnſchluß darau ſpielte das
eſter das Andaunte der L Becethoveuſchen
Als Vertreter des Stadtrates widmekte

  

 

 

 

 Umſtände dieſer oderener Natur ei n
 

 

  
 

Sie iſt esalurlich auchfu
die Intereſſen an der Verkehr ihn
der Simplonroute höchſt ungleiche.Imn
finden durch den Simplonvertrag die
ährigen Beſtrebungen der Waadt um
Zuftandekommen dieſer Simplonzufahrt ihren
endlichen Lohn. Weun ernichtgrößer
gefallen iſ ſo verdankt man esviell
derade dem zu eifrigen Wirken fur dieFrasn
Vallorbebahn Der vorgeſehene beſſereM

z wird nicht uͤbermäßig ho

— einmal auf d
S.M.Bahnbefindel, nur dann

Anie wählen, wenn dieMong⸗Gynis—

ah
ierſeier ſür Sladtprüſtdent Veſi
SbDie blauweiße Fahne auf dem Stadthaus w

gaf Salbmaſt und vor dem Trauerhaus am Bleich
weg ſammeln ſich Tauſende, um Hans Peſtalozz1
Groß⸗Zurichs erſten Burgermeiſter, zu Grabe zuge⸗
leiten. Berilkene Polizei ſorgte für Aufrechterhaltung
der Ordnung, denn die Straßen der Umgebung waren
dicht beſetzt, ſo daß die Teilnehmer am Trauerzug Mühe
hatten, durchzukommen.

Nicht weniger als fünf Blumenwagen warennötig

 

  

  
  

  
  

  

    

    

 

   

 

  

 

  

    

   

 

   

 

denn der  

 

die ſeit Dienstag nachmittag in faſt ununterbrochene—
Reihenfolge im Trauerhaus abgegeben worden war—
Auf dem erſten Blumenwagen waren u. a. der
Kranz der kantonalen Regierung, des Kreiseiſen.
bahnrates, des Großen Stadtrates, der Studentenſchaft
der Unwerſitüt Zuͤrich, des eidgenöſſiſchenPolytechni⸗
kums des Schweßeriſchen Roten Kreuzes und derfrei—
ſinnigen Fraklion des Großen Stadtrates niedergelegt
Der uinfache, ſchwarze, ſilberausgeſchlagene Sarg kru
als einzigen ſinnigen Schmuckein paar blauweiß

Zurich mit blauweißer wappenverzierter Schleifen
ſehen und der Aufſchrift: „Der Stadtrat Zürich ſein
berehrlen Praſidenten in treuem Gedenken .·..

Gegen 8 Uhr ſehle ſich unter denKlaͤngen de—

Chopinſchen Trauermarſches der gewaltige gegen 800

Perfonen zahlende Trauerkondukt, zu deſſen Aufſtellu

die Nebenflraͤßen bis zum See hinauf inAnſpruch ge—

nommen vberden mußten, in Bewegung. DieStadt
muſit Kontkordia fuhrte ihn an; hinter dem Leichen

wagen ſchritten die nächſten Verwandten und Leid

ragenden der Stadtrat gZürichs in corpors, di
Geueraltonſnlate und Konſuln von Deutſchland

Oeſterreich⸗Ungarn, Jtalien, Frankreich, Englaud

PoiugalRumamen,Griechenland,vollandundSpanie

mt ihren Beamten; als Vertreter der eldgenöſſiſche

hoͤrden eine Delegalion der Bundesbahnen d
Generaldireklor Weißenbach an der Spitze, ei   rcheri
ſchen Mitglieder der Bundesverſammlung. Der Groß
Sitadtrat in ſeiner großen Mehrzahl folgte

  
 

  
  
   

 

 

  

  

    

    

 

  

  

  
  

 

     

 

  

   
    
  

 

   

 

    
  

  

   

      

   

  
  

  

  

          

  

 

  

  

  

  
  

  

  
   

 

     

  

  

  

   

  

    

   

   

   

  
   

  

  

       

    

  

   

  

 

  

  

die Menge der Kränze und Blumenſpenden zufaſſen,

Shhleifen und den prachlvollen Kranz des Stadtrates

neAb—

   
  

 

     

 

drei Monaten noch
arbeitsfreudig·regen

f Wir haben ihn vorhernie müde, nie
khen. Inden88Jahren, die erdemStadte⸗

zrie, haterdieArbeitniemalswegen Gr⸗
brechen müſſen. Im März erlitt er
Influenzaanfall, der beſorgniserre⸗

rachte,derarg an ſeinen Kräften zehrte.
ndInleidlicher ſuchte hierauf und fand

Exholung anden Geſtaden des Vierwald⸗
8undalsStodtpräſident Peſtalozgi vor

m trotßzden Vorſtellungen der Seinen und der

he roß den Mahnungen des Arzkes, lediglich
rangen der Pflicht Gehör ſchenkend, wieder
rat, daglaubte mannichts als einenReſt

bſpannungan ihm zubemerken. Nur einige

em ganznahe ſtanden, hatten die trübe
aßerodeswundſei· Seineerſte Krankheit
eein
Woche leitete er zwei Sitzungen des Stadt⸗
lelenSonntag die Generalverſammlung
izeriſchen Vereins vom Roten Kreuz, am

arbeitele er den ganzen Tag durch im Stadt⸗

und abends erging er ſich noch im Freien mit
gebenden Lebensgefährtin und Pflegerin,

Stunden, bebor der Todſtill an ihn heran⸗

ſanft das Herz zum Stehen brachte. Ein
ollesSterben, aber zu früh, für ihn und uns

and vor d

 

 

im 61Jahre waren ihm gegeben; wir tragen
memAMler hinaus, in dem noch die gange
raft ſich anſpannen mag, weg aus einem
Wirkungskreiſe,weg vom Hauſe der Stadt,

er nutratkraftiger Umſicht den gahlreichen
ſeines Amtes oblag, weg aus dem eigenen
emerſich Pflichten ſchuf, die er mit
as Gemeinwohl ebenſo beſorgtken Gattin

ingebungund jedermann zur Freudeerfüllte.
denEStodtpräſidenten, die Zürich ſeit dem

ſ803 ſich erwaͤhlt, iſt er der zweite, der im
znur einer hat es länger geführt als
November 1906 feierte man in kleinem
chlichter, ihm angepaßter und erwünſchter

undzwangigjährige Wirkſamkeit Hans
imn Sladtrate von Zürich. Am letzten 8.

Neeren es20 Jahre, daß er an deſſen Spitze
a 8oin der alten Stadt, ſeit 1808 im neuen

ſen, das alle Ausgemeinden mit jener ver⸗
hat.Dieſe Vereinigung war ſein größtes Gr⸗
Laſtende Sorge für die Zukunft der neuen
dedrůckte ihn damals wie ſo viele andere,
Lebensfähigkeit in einer von niemand ge⸗
aftſich erwies. Man ſprach damals von

chigen,gleichmäßigen Entwicklung, die ein⸗
rdenach der muhevollen Zeit der Organi⸗
sAusgleiches in den eingelnen Stadtteilen·
cht ſo gekommen; imGegenteil, in raſcher
angenſich neue Aufgaben heran, kaum daß
buͤckt,was die allernächſte Zukunft bringt.

it iſt er der neuen Stadt ein zuver⸗
er Steuermann geweſen

   

ind betet für ſie und dann werdet in

ſion entfaltele er einerege Taliglentfürdie Sad
und um den für Kanton und Stadt gleich ehrenvoll

8 2 3* 33 A

und dieſem — eine muhevoll

blichene im Konvent derStadtbibliothet, imVor—
landeder Kunſtgeſellſchaftundim Ausſchuſſede—

ſlander als Präſident ſeit ihrem Beſtehenvor Dem
Lande hater als Offigier gedient bis ins reifere

Inſerttonspreiſe:
Pereinſpaltige Petitzeile oderderen Raum 28 Rp.
für Anzeigen auslündiſchen Urſprungs 40 Rp.

Reklamen FreL.— perZeile.

Alleinige Iuſeraten⸗Aunahme:

KRudoF Hosse
  

 

 

Annoncen⸗Expedition flr alle ſchweizeriſchen und auslandiſchen Zeilungen

s Theaterſtr. Zurich Goetheſtr 10

Der Verblichene trakt an die Forderungen einer
neuen Entwicklung mit Verſtändnis, ohne vorgefaßte
Meinung heran. Er gehörte einer Partei an, aber er
war kein Parteimann,faſt ängſtlich hütete er ſich
dabor, auch nur den Anſchein einſeitiger Parteinahme
auf ſich zu laden. Er betrachtete es als Pflicht ſeines
Amtes, über den Parteien, über den Strömungen
des Tages zu ſtehen, und ſein Stolg war es, ſich auf
dieſer Höhe zu halten.

In faſt allen Gebieten der Verwaltung hat Stadt⸗
präſident Peſtalozzi gearbeitet,im Bau⸗ und Poligei⸗
weſen, für die Schule, im Waiſenamte, er ließ ſich
der Finangſektion des Stadtrates zuteilen,um über
den Gemeindehaushalt wachen zu helfen. Gang be⸗
ſondere Befriedigung gewährte ihm die Leitung der
früher der Präſidialverwaltung unterftellten bürger⸗
lichen Armenpflege. Das entſprach ſeinem Weſen.
Erbeteiligte ſich auch an der Verwaltung der Frei⸗
willigen und Einwohnerarmenpflege. Da wie dort
hat er freigiebig die Linderung mancher Not möglich
gemacht. Nur mit Můhe fügte er ſich, als das Armen⸗
weſen durch die neue Gemeindeordnung von ſeiner
Abteilung getrennt wurde. Dafür ließ er ſich gerne
zum Mitglied und Präſidenten der Waiſenhauspflege
wählen, das war ihm ein Bedürfnis und ein Erſatz.
Hingebend beteiligie er ſich an den Vorbereitungen
für die Neugeſtaltung der Waiſenfürſorge nach Wai⸗
ſnbater Kofers Ideen; auf dem Krankenlager be—⸗
ſchäftigken ihn unabläſſig die Vorlagen für den Bau
der neuen Waiſenhäuſer. Es war ihm ſchmergzlich, an
der Beralung im Großen Stadtrake nicht teilnehmen
zu können. Der glänzende Entſcheid der Bürgerſchaft
am6. Juni war ihmeineletztefreudige Genug⸗
tuung. — ——
vorher hatle ſich Stadtpräſident Peſtalozzimit

Eifer der Loſungeinerandern bedeutendenBaufrage
gewidmet,derGrrichtungderneuen Hochſchuls
baude. Als Praſident der nsrä m
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Als Abgeordneter des Siadtratesſaßder Ver—

  

 

  

 

Tonhallegeſellſchaft. Der Landesmuſeumskommiſſion

  

    
  

Alter, zulezk im Range eines Oberſten der Arkillerie.
Von 18885 bis jek war Haus Peſtalozzi Mitglied

des Hanutonsrales von 18001008Mitglieddes Ra⸗
libnalrakes. Dem Auskritke aus dem letzteren ging

ein ſchwerer innerer Konflikt voran. Er war in den
Verwaͤltlungsrat der Schweigeriſchen Bundesbahnen

bexufen worden. Bald kam er zur Ueberzeugung, daß

er micht hier und zugleich im Nationalrate tätig ſein

könne Ver Entſchluß, welchesMandat er aufgeben

ſolle, fiel ihm nicht leichtund wurde ihmvon Kollegen

und Freunden ſchwer gemacht, die ihm zuredeten, n—

Nalionalrate zu bleiben. Er entſchied ſich jedoch für

das andere, da er glaubte, für ſeine Stadt nützlicher

in der Verwallung der Schweizeriſchen Bundesbah⸗

nen wirken zu können, als in der Bundesverſamme —

lung. Entſcheidend mag der Wunſch geweſen ſein in

der Bahnberwaltung einen Einfluß auf die Beſchlüſſe

wegen bes Umbaues der linksufrigen Zürichſeebahn

zu gewinnen. —

Zu dieſen vielſeitigen Arbeiten, die ſich überblik⸗

ken laſſen, und die eine Einteilung der Zeit · ene

Abſchaͤhung der Krafte geſtatten, geſellten ſich für

den Sladtpraſidenken wie für die andern Milglieder

des Stadtrates und noch mehr, manche anderen, aus

vorubergehender Beanſpruchung ſich ergebenden Be⸗

laſtungen. Sie bedeuten gar oft ein Uebermaß, ein

Aufreiben, einen Schaden, auch wennman ſich ihnen

gerne unterzieht. Was geht nur an Feſten auf an Zeit

und Kraftl Es war eben Pflichtgefühl, das unſerem

Stadtpraſidenen oft dieZuſage abnötigke, es war

groͤßker Opferſinn, der ihn bewog, in einer kurgen

Zeilſpanne die Durchführung dreier großer eidge⸗

noſſiſcher Feſte zu leiten. Er übernahmall dieAuf⸗

gaben nicht immer gerne, er kampfte gegen das An⸗

häufen von Feſten, als man aber vor Tatſachen ſtand,

uͤnd niemand das Opfer bringen wollte, da brachte

eres eben Gsiſt ein wohlverdienter Dank, den heute

Turner/ Schützen und Sängerund ſo viele Vereine —

unter ihrent Banner demſtets hilfs⸗ und dienſtbe⸗

reilen Stadtpräſidenten Peſtalozzi ins Grabnach⸗

rufen der eben ihre Beſtrebungen als eine Aeuße⸗

Andgdes Volkslebens anſah. Die Zünfte,dem Zunft⸗

meiſter der Saffran. ——

Seiner Bahre zunãchſt ſtehen u. am herzlichſten dan⸗

ken wollen aber ſeine Kollegen, die Mitglieder des

Sladtrates fur ſich u. alle, die ihreKraft in den Dienſt

der Sladt flellen. Allen war er ein wohlmeinender

Freund, herglich teilnehmend an ihrem perſönlichen

Wohl und Wehe. Im Stadtrate ſitzen nur noch zwei

der Manner die im Auguſt 1802 mit ihmin die

Vehdde der neuen Stadigemeinde gewählt wurden,
fünf Kollegen ſind vor ihm ins Grab geſunken .

Hans Peſtalozzi war einrrefflicher Vorſitzender

gewandt unabhangig ſachlich. Seine ſchönſten Eigen⸗



ſchaften, vornehmes Denken, Güte, Verſöhnlichkeit,
der Drang zu vermitteln, kamen in der Geſchäfts—
leitung deutlichzum Ausdruck und wirkten in ſchwie—
rigen Augenblicken heilſam. Er war außerordentlich
entgegenkommend,ſtets bereit, einzuſpringen, wo die
Not es erforderte. Wer Anliegenhatte, fand ſtets
Eingang und freundliches Gehör bei ihm. Vertreter
und Abgeordnete anderer Städte und Länder ſind
voll Lobes über den Empfang durch den Stadtpräſi⸗
denten Peſtalozzi. Es war ihm überhaupt gegeben,
die Stadt mit Würde nach außen zu vertreten. Wir
habenihn ſelten erregt geſehen, ſelten klagen hören.
Und doch mag auch ihn etwa, wenn die Anſtrengung
lähmend ins Mark griff, wenn Unangenehmesſich
häufte, wenn Enttäuſchungen ſich einſtellten, wenn
ungerechte Urteile verletzten,ein Sehnen nach Ruhe
und Frieden übernommen, magdie herbe Frage auf
ſeinen Lippen geſtanden haben: iſt der Erfolg den
hohen Einſatz, das Mühen wert? Erxhatſieſich
immer wieder bejaht, iſt voller Zuverſicht, voller
Vertrauen, voller Pflichtgefühl weiter zur Arbeit
gegangen.

Auch wir geben heute unſerem koten erſten Magi⸗
ſtraten Antwort. Die ganze Stadt, ſeine geliebte
Vaterſtadt, der er ohne Beſinnen, ohne Vorbehalt
ſeine Kraft, ſein Leben geweiht bis zum letzten Ateme⸗
zuge, ſteht trauernd an ſeiner Bahre. Ihr ungeſtümer
Pulsſchlag geht langſamer in dem Augenblicke, da ſie
Abſchied von ihm nimmt. Sie bezeugt ihm, daß er ihr
ein treuer, aufopfernder Sohn geweſen, daß ſein Wir⸗
ken, beſeelt vom größten Träger ſeines Namens, ihr

feine Dienſte ſein, die er als Mitglied des Verwal⸗—nützlich war. Sie dankt ihm u. mit ihr das engere u.
weitere Vaterland. Der Streit der Meinungen und
der Parteien, der im Leben vor ihm zurückwich, ver⸗

ſtummtan ſeinem Grabe. Viele, viele, die wir nicht

ſIchmerzbewegt zur Ruheſtätte. Man wird ihm dort
kennen, ſegnen ihren Wohltäter. Wir geleiten ihn

ein Denkmalſetzen. Das ſchönſte hat erſich ſelbſt
errichtet in dem kreuen Gedenken, das wir ihm be⸗
wahren, in Dank, Freundſchaft und Liebe.

— *ᷣ *

AlsPräaſident des Großen Stadtrates wandte ſich
darauf Dr. R.Schmid mit folgenden Worten an
die Trauerverſammlung:

‚Als derzeitiger Präſident des Großen Stadtrates
entblete ich dem allzu früh dahingeſchiedenen Stadt⸗
präſidenten den letzten Gruß des Großen Stadtrates
und der ſtädtiſchen Bevölkerung und verbinde damit

wärmſten Dank undvollſte Anerkennung für das lang⸗

Stadt Zürich.
zährige treue Wirken des Verſtorbenen im Dienſte der

Im Jahre 1881 iſt er inden Stadltrat der Alt⸗
ſtadt eingelreten. Wie kllein war das damalige Zurich
mit ſeinen kaum 80,000 Einwohnern gegendasheutige

Zürich mitſeinen 180,000 Einwohnern! Und doch hat
auch ſchon die damalige Verwaltung reichliche Arbeit

gebracht, war doch Zurich von jeher eine hervorragende

    
   

        
omwewdid

Stätte der Bildung, des Handels und des Verkehrs
und ſchon lange beſtrebt, den alten Feſtungsgürtel
niederzulegen und dem Verkehre die Bahn frei zu
machen. Der Quai mit der Quaibrücke, die Bahnhof⸗

uten——
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eine Reihe ſchöner Ba
adthaus und dasS   

  
eit der Verwoltungsbehörden ———— 7
Ganz gewaltigaberiſt die Arbeit derVe
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   und Kanaliſationen e
Schulhäuſer, neue Verwaltungs—

gebaude Die ſtädtiſchen Werke Kas Gaswert, das
Elektrizikätswerk und das Waſſerwerk mit der Quell—
waſſerverſorgung) wurdenteils neu errichtet, teils be⸗
deutend erweitert. Die Straßenbahn wurde inelek⸗

riſchen Betrieb übergeführt und das ganze Netz aus⸗
gebaut. Die Kehrichtverbrennungsanſtalt, der Schlacht⸗
hofunddie ſtädtiſchen Wohnhäuſer erſtanden und das
gewaltige Albulawerk iſt in der Vollendung begriffen.
Aber auch neue Verordnungen und Reglemenke wurden

notwendig und im Jahre 1807 wurde eine neue Ge—
meindeordnung geſchaffen.

All das brachte den ſtädtiſchen Verwaltungs⸗
behörden eine große Arbeit, von welcher der Ver—
ſtorbene als Abteilungsvorſtand und als Stadtpräſident
ſein vollgerüttelt Maß geleiſtet hat. Seine Gewandi—
heit und ſeine Tüchtigkelt ermöglichten die raſche Ab⸗
wicklung der Geſchäfte und es darf heute wohl mit

Recht geſagt werden, daß er an der gewaltigen Ent⸗
wicklung unſerer Stadt hervorragenden Anteil hatte.

Dieſe Entwicklung iſt nichl immer glatt vor ſich
gegangen und es waroft ſchwer, zwiſchen denſich
entgegenſtehenden Iutereſſen und Beſtrebungen einen

Ausgleich zu finden. Der Verſtorbene hat aber ſtets
in ſolchen Fällen, ſo viel in ſeinen Kräften ſtand, den
Ausgleich angeſtrebt und damit manchmal ernſtere
Konflikte verhindert. Dafür verdient er unſern ganz

beſondern Dank. Dengleichenverſöhnlichen und fried⸗—
lichen Geiſt zeigle er auch im Großen Stadtrate. Mit
Elfer und Gewandtheit vertrat er in der Behoͤrde die

Anträge des Stadtratesund mitwarmem Hexzenver⸗
teidigte er Perſonen und Sachen, die ihm ungerecht
angegriffen ſchienen. Bei feſtlichen Anläſſen, deren wir

Ja in den letzten Jahren ſo viele hatten, hat er unſere
Stadt gewandt und wüurdig vertreten und ihre Iner⸗

eſſen ſeit 1888 auch im Kantonsrate treu gewahrt.
Auchdafur ſei ihm an ſeinem Grabe Dank geſagt!
In letzter Zeit hat er noch mit großem Eifer die end⸗
liche Löſung der Frage des Umbaues der linksufrigen

Züuürichſeebahn angeſtrebt. Er durfte ſie nicht mehr er⸗
leben. Möge aber das, worumerſich am Endeſeines

Lebens noch ſo eifrig bemühte, dennoch zur baldigen

Magiſtrat, der freundlich war gegen jedermann,

Abklärung gelangen!
Einreiches Leben hat durch ſeinen Tod einplötz⸗

liches Ende gefunden. Ein tüchtiger und wohlmeinender
iſt

mit ihm aus dem Leben geſchieden. Die Stadt Zürich
aberhat durch ſeinen Todnicht nur einen treuen und

tüchtigen Beamten, ſondern auch einen wahrhaft guten
Menſchen verloren. Treu bis zum Tode haſt du der
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chenſchiff Aufſtellung gefunden hatte, flankiert von
— Lorbeerbäumen und dem reichen Fahnenwald, unter
Orgelklang und Glockengeläute aus der Kirche ge—
tragen und der lange Kondukt bewegteſich bei auf—⸗

heiterndem Himmeldurch die Poſtſtraße, Talacker⸗
Badenerſtraße hinaus zum Zentralfriedhof, erwartet
von einer die Straßen dicht beſetzt hallenden Men—
ſchenmenge. Erſt gegen halb ſechs Uhr langte der Zug

auf dem Friedhof an.
Ein prächtiges Palmen- und Blattpflangen⸗

Arrangementbildete die ad hocerſtellte Rückwand
des Grabplatzes, den der Stadtrat ſeinem Stadtprä⸗
ſidenten gewidmet hat, eine auf beiden Seiten freie
Eckpartie auf der der Stadt zu gelegenen Seite des
Friedhofes, in unmittelbarer Nähe der Grabſtätte
Goltfried Kellers. In weitem Halbkreis umſtanden
die Zussteilnehmer das Grab und während auf
Bäumen undGebüſch die Vögelfröhlich zwitſcherken

undjubilierten und die niedergehende Sonne ihre
Strahlen über Wege und Gräberreihen gleiten ließ,
nahmalt Bundesrat Lachenal als Sprecher der
Bundesbahnen und der Landesmuſeumskommiſſion
infrangöſiſcher Sprache Abſchied von dem Toten, deſ⸗
ſen hohe Verdienſte in beiden Körperſchafken tem⸗

peramentvoll betonend. Ein bedeutender Magiſtrat,
einweiſer Politiker,ſo etwa führte er aus, iſt mit
ihm dahingegangen, der ſeine volle Kraft, ſein gan⸗

zes Wirken und Könnenin den Dienſt ſeines Vater⸗
landes undſpegiell ſeiner Vaterſtadt geſtellt hat, ein
braverEidgenoſſe, der für das Intereſſe anderer ſein
eigenes nur zu oft zurückgeſtellt. Unvergeſſen werden

tungsrates der Schweizeriſchen Bundesbahnen ſeiner
engeren und weiteren Heimatgeleiſtet, unvergeſſen

vorallem ſeine ſegensreiche Tätigkeit als Vorſitzender
der Landesmuſeumskommiſſion, an deren Arbeiten
vom erſten Anfang an er mitvoller Begeiſterung
mitgeholfen hat. Wenn heute die Nation ſtolg ſein

ausgiebiges Lebenswerk ſeinen Abſchluß gefunden
hat, ſinkt mit ihm zu Grabe, ein ganzer Eidgenoſſe,
der nie vergeſſen werden wird. —

Ein letztes Wort aus Freundesmund rief dem
Verſtorbenen NationalratDr. Meiſter nach, der
mit den meiſten ſeiner Zürcher Kollegen in den eid⸗
genöſſiſchen Räten aus Bern herübergekommen war,

hat folgenden Wortlauf:

Verehrte Mittrauernde!

viel mehr noch dürfen diejenigen lagen, die dem Ver⸗

Lebensarbeit näher geſtanden, ihn
Kamerad ſchähten undverehrten! —

Stadtpräſident Oberſt Hans Peſtalozzi, vorbild⸗
Lich als Menſch wie als Bürger, war es auchals

     
       

  

  
  

  

     

 

  

  
ie

Freunde
taber

chtun
 

weithinzur Nacheiferung heraus..
Esdler zum Ausdruck zu bringen, was Peſtalozzi ſich
als Aufgabe geſtellt: Sein Leben demGemeinwohl
zuwidmen —wirdwenigenbeſchieden ſein ! Er
ſeine materiellen Güter, ſeine phyſiſchen wie ſeine geiſtigen
Kräfte in reichſtem Maße in den Dienſt des Gemein⸗

  

und jeder ſchreibt mit ſeinem roten Blut darauf
ihn der Stromvertreibt! ruft uns GottfriedK
Und Hans Peſtalozzi hat mit ſeinem Herzblut
deſſen letztem Schlag das Pergamentbeſchrieben
für ſeine Kräfte zu raſch beſchrieben.

Peſtalozziwar von Natur aus nicht daguange⸗
tan, die öffentlichen Angelegenheiten in erſterLime
vonpolitiſchen Geſichtspunkten aus aufzufaſſen.Von
liberaler Auffaſſung in eidgenöſſiſchen und dantd⸗
nalen Fragen getragen, frater in politiſchenFragen
nicht in die vorderſte Linie. Er war keine Kampfes⸗

  

    

wohl

Stadt Zurich die lohale Würdigung aller, auchder
gegneriſchen Anſichten, näher und was ſeinemlieben
Zürich ſeiner Ueberzeugung nach frommte, das war

und dabei die auseinandergehendſten Beſtrebungen
zutage fördern, wie dies in unſerm Zürich derFall
iſt, war die xein ſachliche Auffaſſung und derloyale
Charakter ſeines erſten Magiſtraten wohl dagzu ange⸗

Seiten gebilligt zu werden. Tiefer und verzehrender

auf Peſtalozzi eingewirkt; er hat ſie aufKoſten

verarbeitel, und mit noch größerer Hingebungund
Pflichttreue für die Inkereſſen der Stadt beantwortet.
— auf Koſten ſeiner Lebensdauer. Das wußkendie
ihm Näherſtehenden. Es ihm zu verwehren, waran—⸗
geſichts ſeiner Pflichttreue unmöglich. ——

Tieferſchüllert ſtehen wir heute an ſeinemGrabe

zu. Wein der Jahre Zahl weit über die dir beſchiedene
hinaus zubemeſſen iſt — nur der weiß es zu würdigen,
was es heißt, aus der ſtets ſich enger ſchließenden

zu muüſſen. —
Aber washilft das Klagen. —

* von ihm Geſchaffenen wie in dem von ihm Angeſtrebten!

geſſen !
*

Anleer Blitzz Donner und Gewllleregen fand die
lirchliche Jeier ihreErledigung, deren Schluß das

Ghorlied: Esiſt beſtimmt in Gottes Rat? bildete.
Dannwurdeder Sarg, der währendder Feierauf
memſchwarg ausgeſclagenen vehament im Kir

dieſe Trauer, indemdu in Peſtalozzis Sinn

die Fahnenſenkten ſich undlangſam giug diegroße

Traure, Zurich, traure, leures Vaterland, aberehre

wärtsſchreiteſt. ——— ———
AUnddu, lieber Freund, ruhe, ruheinſtille
Lebe woht

Dannwurdeder Sargindie Grnuſt ge ſu
e

   

   

    

 

 

kann auf dieſes nationale Werk, ſo iſt es nicht zuletzt
ſein Verdienſt. Ein Magiſtrat, mit deſſen Tod ein

bei der letzten Ehrung zugegen zu ſein. Seine Rede

eine Vermehrung der Einnahmen bedinge und jede
Wenndas Vaterland, wenn die Vaterſtadt krauert,

einen der beſten Söhne verloren zu haben— wie

ſtorbenen als ihrem Freund und Genoſſen in langer
als Freund und

Freund. Wahr bis auf den innerſten Grund ſeines
Herzens vonTeilnahme und Wohlwollen beſeelt
jedem gegenüber, dem erdurch Rat oder durchTat
beiſtehen konnte, pflichtgetreu in all den vielenAuf⸗

n

 

  

 

  

 

   

 

vorrufendeWirkenherborragender Eingelner auch
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wohls geſtellt. Es iſt ein weißes Pergament, die Zeit,

natur, ihm lag gerade als oberſter Magiſtrat der

für ſein Tun und Laſſen maßgebend. In einemGe—
meinweſen, in dem die Wogen derZeit hoch gehen

kan, verſöhnend zu wirken, wenn auch nicht vonallen

als viele es vermuteten, haben dieſe GEeſcheinungen

ſeiner Geſundheit, unbemerkt von außen, innerlich

nef erſchutiert ruft dir der Freund ſein letzles Lebewohl

Freundeskette wiederum ein ſo teures Gliedverlieren

Hans Peſtalozz wird in uns allen fortleben, indem

Sein Andenken bedarf keines Denkmals von Erz, es

welter bor⸗

gemeinde auseinander. Nun ruht Stadtpräſident Hans
Konrad Peſtalozzi von ſeinem Lebenswerk auf heimiſchem

Boden, in der Erde ſeiner Vaterſtadt und die ganze Be⸗
völkerung trauert an ſeiner Bahre.

 

Eidgenoſſenſchafl.
Bern, 17. Juni. Die Finanzkommif—

ſon des Standerates ſchlägt zur Staatsrech-
nungein Poſtulat vor, das den Bundesratein⸗
lädt, Bericht und Antrag einzubringen über die
Veuordnung des Rechnungsweſens der Poſt-,
Telegraph⸗ und Telephon⸗Verwaltungen. Die
Kommiſſion ſtrebt eine Aenderung des gegen—
wartigen Syſtems in dem Sinnean, eine
vollſtaͤndige NAusſcheidung der allgemeinen Staats⸗
rechnung durchgeführt wird und die Rechnungs—
ergebniſſe dieſer Betriebe ſelbſtändig dargeſtellt
werden.
— Bern, 17. Juni. Die Finanzkommiſ⸗

ſion des Ständerates hat beſchloſſen, dem Rate
zu beantragen, esſei ein eidgenöſſiſches Staats⸗
anleihen im Betrage von 25 Millionen Fran⸗
ken (anſtalt 80 Millionen auf Antrag des Bun—⸗
desrates) aufzunehmen. Außerdem wird eine
Beſtimmungvorgeſchlagen, wonach über die Ver⸗
wendung der 25 Millionen die Bundesverſamm⸗
lung von Fall zu Fall beſtimmen ſoll. Das
vom Bundesrat aufgeſtellte Programm wird
alſo von der Kommiſſſionnicht gebilligt; ſie will
jedoch für angemeſſene Vermehrung der Belriebs⸗
mittel der Bundeskaſſe ſorgen. In keinem Falle
ſollen aus dieſem Anleihen Verwendungen für
die Neubewaffnung gemacht werden.

Kantone.
Baſelſtadt.

Baſel, 17. Juni. 8 Der Große Rat nahm
in der Nachmittagsſitzung die Beratung des zweiten
Teils des Beamten⸗ und Beſoldungsgeſetzes (Lohn⸗ und
Beſoldungsbeſtimmungen) wieder auf. Regierungsrat
Speiſer erklärte, die Regierung ſel damit einverſtanden,
daß dieſer zweite Teil in globo behandelt und. ange—
nommen werde, ſie müſſe aber darauf aufmerkſam
machen, daßdie Mehrbelaſtung, die das Geſetz bringe,

Verminderung der Einnahmen ausſchließe, daß auch
eine Erhöhung der Straßenbahntaren notwendig ſein werde.
Vertreter aller Fraktionen erklärten ſich mit dem Antrag der
Kommiſſion auf in globoBeratungdes ganzenAbſchnittes
einverſtanden. Ein Antrag von Jeggli EGSozial—⸗
demokrat), die allgemeinen Beſtimmungen davon aus—
zunehmen und dieſe einzeln zu beraten, wurde nach⸗

den ganzen Abſchnitt über die Beſoldungen und Löhne

gemacht wurden. Speziell wurde von Arbeitgeberſeite
be   

   

 

      

  

machle,refeneinig
von anderer Seite. DerRatbeſchloß, auf eine zweite
Leſung des zweiten Teilsdes Geſetzeszmverzichten,
dahrendder aſle Teil deeſelben Geummungenüͤber
die Dienſtverhaltniſſe) noch einerzweilen Leſungbedarf.

Der Rat genehmigledanun noch in zweiter Leſung
die Vorlage betreffend Erhöhung der Beſol—
dungen derUniverſitätsproſeſſoren. Dieſe Beſoldungen
werden darin auf 8000 bis 8000 Fr. angeſetzkt.

Wilh.Saraſinſtellte den Antrag, die Reglerung
möchte eine Vorlageeinbringen betreffend Erhöhung der

ſität. Dieſer Antrag würde als beſonderer Anzug ſpäter
behandelt werden.

Bellin zonaq, N.Juni. G Inderheuligen Sit⸗
zung des Großen Raſkes interpellierte der Sozlaliſt
Tamodie Regierung über die Verkehrsteilung zwiſchen
Gotthard und Lötſchberg. Er fragte an, welche Maß⸗—
nahmen die Regierung zur Wahrung d Irlhinwen
Inlereſſen zu ergreifen gedenke und wie eine Ver
derung des Gotthardverkehrs könne verhütet werden.
Der Interpellant glaubt, daß der Teſſin ſich mit den
übrigen am Golthard intereſſierten Kantonen in Verbin—
duug ſetzen ſollte, um eine Beeinträchtigung der Golt⸗
hardlinie zu verhüten. Er betont, daß auch die zukünf⸗

—

ſei, denn nach dem Bericht der Bundesbehörde hänge
die Höhe des Beitrages von der Rentabilität der Linie
ab. Staatsrat Gabuzzi erklärtim Namender Regie⸗
rung, daß dieſe in einer nächſten Sitzung ant—
worten werde. Seines Erachtens beſchlage übrigens die
Interpellation eine Angelegenheit, dle in die Kompetenz
der Bundesbehörden falle..

Deutſcher Reichskag.
Berlin, 1. Juni. Sp. Das Hausſetzt die

Beratung der Erſazſteuervorlagen fort.
Abgeordnelter Graf Weſtarp (conſervaliv)
Fur das Zuſtandekommen der Finanzreform iſt
uns die Mitwirkungaller bürgerlichen Parteien
erwuünſcht. Wenn die Herren aufder Linken
aus ihrer konſtant negativen Halkung gegenüber
unſern Ankxrägen herausgehen und mitVerbeſſe⸗
rungsvorſchlägen zu den Kommiſſionsbeſchlüſſen
kommen würden, würden meine Freunde und
die übrigen Parkeien ſich ſicher wohlwollend zu
dieſem Vorgehen verhalten. Wir bedauern, daß

diegeſtrigen Rerhandlungen nicht dazu beige⸗
tragen haben, die Hoffnung auf ein Zuſammen⸗
wirken mit den Liberalen zu verſtärken. Wenn
der Reichskanzler geſagt hat, die donſervative
Partei grabe ihr eigenes Grab, wennſieſich
berechtiglen Forderungen verſchließe, ſo gibt er
damit kund, daß die Partei der Vater aller

Hinderniſſe ſei, Tatſächlich aber haben nach

die Vertreler unſerer Parlei dieInilialive mit
poſitiven Vorſchlägen ergriffen. (Reichskanzler 

Dramaals Anſtifter beſchuldigt.

rraglich zuruckgezogen. Einſtimmig beſchloß der Rabin eee eeeeee e

in globo zubehandeln. Es ſolgten einige lauge Reden,
indenenallerlei kritiſche Bemerkungen über das Geſetz— Annglucrafülle und Verhtechen. —

n eines
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Beſoldungen der Beamten und Angeſtellten der Univer⸗

ge Bahn Locarno⸗Fondokoce an der Sacheintereſſiert

monalelangen fruchtloſenVerhandluugen gerade, Furſt Bulowbetrutden Saal.)
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Die Monarchenzuſammenkunſt in der Oſtſer.
Selſingfors, 17. Juni. 8p. Bei der An⸗

kunft auf der Hohenzollern“ wurde Kaiſer
Nikolaus durch die Kaiſerhymne begrußt. Als
Kaiſer Wilhelm zum Ge ney auf der
„Standart“ erſchien, ſpielte die Muſik die
„Wacht am Rhein“.

Petersburg, 17. Juni. Sp. Die „Bbrſen⸗
zeitung“, der Slowo“ und mehrere andere
Blätter kommenlieren leidenſchaftslos den Be—
ſuch von Kaiſer Wilhelm. Sie an—
erkennen die Bedeutung dieſer Zuſammenkunft,
von der die Natur der zukünftigen Beziehungen
zwiſchen Rußland und Deutſchland abhängen
werde. Alle Blätter ſind aber der Anſicht, daß
die gegenwärtige ruſſiſche Politik keine Aenderung

werde. Rußland werde der Triple⸗
Entente treu bleiben, deren befriedigende Er—
gebniſſe für Rußland bereits zutage getreten
ſeien. Die Freundſchaft Deutſchlands würde
Rußland im Gegenteil zu viel koſten.

Ausland.
Türkei. Aus Saloniki wird unkerm18.

Juni gemeldet: Die Erbitterung der Bulga—
ren Uber die Ermordung des Tabakgroßhändlers
Hadzi Gheorgiew in Xinti durch Griechen
hält noch an. Hierzu trägt die Talſache bei, daß

Mitte Mai bis Anfang Juniſiebzehn
andere Morde au Bulgaren begangen wurden.
Nach der Ermordung des obgenannten bulga—
riſchen Notabeln ſandten die bulgariſchen kon—
ſtitutionellen Klubs und andere bulgariſche
Vereine an die Pforte, an die Kammer und an
MahmudSchewket Paſcha Depeſchen, in welchen
die Feſtnahme der Mörder verlangt und mit
der Selbſthilſe von ſeiten der bulgariſchen Be—
völkerung im Sandſchak Serres gedroht wurde.
Hiebei wurde der griechiſche Metropolit von

Daraufhin er⸗
gingen an die macedoniſchen Militär- und Zi—
vilbehörden Weiſungen, ſtrenge Maßregeln zu
ergreifen. Dieſe Maßregeln ſcheinenerfolgreich
zu ſein, da ſeitdem keine neuen Morde vorge—
kommenſind.

Kleine Milteilungen.
— Die Dramatiſche Geſellſchaft Baſel

beſchloß, zur Bundesfeier am 1. Auguſt das Feſtdrama
„Arnold von Melchthal“ von G. Fiſcher in
Aarau, das bei der Konkurrenz für daseidgenöſſiſche

zeichnet wurde, zur Aufführung zu bringen.

— mUmbau einesWarene   

ä ** Arbeiter wurd *
—BellegardeInder Nähevon Champfromiet
mes zwiſchen Grenzwächtern und überraſchten

Sqhmugglern zu einem Zuſammenſtoß in deſſen Ver—
lauf der Leutnant der Grenzwache von dem Schmuggler
Voenieèreeinen Stockſchlag auf den Kopf erhieltDer
Leutnant gab einen Revolverſchuß auf Vaniere ab, der
dieſen tot zu Boden ſtreckte. Der Offizier ſelber iſt
erheblich verletzt. Die Gexer Behörden haben eine
Unterſuchung angeordne —

Fokales.
— Heute Freitag den 18. Juni abends 81Uhr

hält im Saale des Kaufmänniſchen Vereins in der
Sihlſtraße Hr. Prof. Mollo einen Vortrag zum Ge⸗
dächtnis Garibaldis.
—. Donnerstag abend 6 Uhr 20 ſtießen im Horn⸗

bach beim Ueberſetzen einer Weiche ein Anhängewagen
und ein Tramwagen zuſammen. Der Anhängewagen
wurde ſtark beſchädigt, ſo daß er außer Belriebgeſetzt
werden mußle und auch der Tramwagen wurdebeträcht⸗

lich demoliert. *

Telegramme.
Marſeille, 17. Juni. In einer am Don⸗

nerstag vormittag in der Arbeitsbörſe abgehal⸗
tenen Verſammlung beſchloſſen die Heizer und
Malroſen der großen Dampfer, ſich mit den
eingeſchriebenen Seeleuten ſolidariſch zu erklären
und in den Ausſtand zu treten
Wien, 17. Juni 8p. Der Budget⸗

ausſchuß des Abgeordnetenhauſes
verhandelte heute über die Regierungsvorlagebe⸗
treſſend Exrichtung einer italieniſchen Rechts⸗
fakultät in Wien. Der Unterrichtsminiſter be—
onte, Wien biete nicht nur aus unterrichts—
politiſchen Grunden, ſondern auch im Intereſſe
der Vermeidung nationaler Konflikte alle Ge⸗
n fur einen ungeſtbrten Unterricht und er—⸗
heblich raſchere Verwirklichung des Programms.

Konſtaͤntinopel,17.Juni. Kammer.
Ein Sekretär verlieſt folgende Berichtigung: Ar⸗
uikel 70 bekreffend Reviſion der Konſtitution, der
mit 110 gegen 78 Stimmen angenommen wurde,
wurde in— abgelehnt, da ihm die er⸗
forderliche Zweidrittelmehrheit fehlle. Darauf
entſpinni ſich eine lebhafte Diskuſſivn; zahlreiche
Deputlerte verlangen eine neue Abſtimmung. Die
Kammerbeſchließt endlich, ſie könne dieAbſtim⸗
mung nicht von neuem vornehmen. Das Projekt
der Schaffung von parlamentariſchen Unter⸗
ſekretaraloſtelen iſt damit endguültig ins Waſſer
gefallen. —

London, 17. Juni. Andenengliſchen See⸗
mandvern, die heute begonnen haben uͤnddzei
Wochen dauern werden, beteiligen ſich8238
Kriegsſchiffe. ————

 

  

 

     

 


